2. Risiken durch Hohlraumbildung (Subrosion)

Vom Anfahrtsbereich West des Tunnel vom Nesenbachtal her bis weit in den Hang stehen gips- und anhydrithaltige Gesteine des Gipskeupers an. Diese Gesteine weisen für bergmännische Bauverfahren und Eingriffe in Hangbereiche eine Vielzahl von geologischen Risiken auf. Zu nennen sind hier die verbreitete Hohlraum- und Dolinenbildung, sowie die Quellfähigkeit von Anhydrit und die Anfälligkeit für Hangrutschungen bei Wasserzutritt. Die Hohlraumbildung im Gipskeuper  ist insbesondere in den Hangbereichen von Stuttgart  allgemein sehr stark. Dies ist wissenschaftlich und durch verschiedenste getätigte Bauvorhaben bestens dokumentiert (Alter und Entwicklung des Gipskarsts im Stadtgebiet Stuttgart; http://www.stuttgart.de/img/mdb/publ/10297/10359.pdf). 

So wurden in vergleichbarer Hanglage und geologischer Situation wie am Ameisenberg in Stuttgart schon häufiger der überraschende Einbruch von Hohlräumen beschrieben (Etzelstraße, Ihmlingstraße). Besonders große Dolinen sind am Hangfuß verbreitet und damit zu erwarten.  Beispiele hierfür sind die Großdoline an der Neckarstraße im Bereich des geplanten Schwallbauwerks oder am Kurt-Georg-Kiesinger-Platz.  Für eine sichere Bewertung des Baugrundes am Ameisenberg und die darauf aufbauende Planung und Ausführung  der Tunnelbauwerke erweist sich die der Planfeststellung zu Grunde liegende Baugrunduntersuchung  als zu ungenau, da die Geologie im Gipskeuper sehr uneinheitlich ist, insbesondere in Bezug auf Auslaugungsgrad sind kleinräumig Unterschiede in Hangbereichen in Stuttgart die Regel (Bauen auf ‚Schweizer Käse‘ – Neubau am Funkhaus des SWR in Stuttgart; http://www.henkegeo. de/pdf/swr_neubau.pdf)). 

Grundstücke müssen daher noch unbedingt individuell überprüft werden um lokale Besonderheiten, Hohlräume und Wasserwegsamkeiten zu erkennen und entsprechende Vorsorgemaßnahmen zu ergreifen. Eine vorausschauende Hohlraumerkundung wurde im Bereich von PFA 1.2 nicht durchgeführt. Dies stellt eine erheblichen Mangel dar. Eine deutlichen Hinweis auf den unvorhersehbaren, wechselhaften geologischen Untergrund ist auch der Planänderung Anlage 19.1 , S.26 zu entnehmen. Hier wird darauf hingewiesen  das „Anzahl, Länge und Lage der Grundwassersperren  bauzeitlich in Abhängigkeit von den geologischen Erfordernissen in Abstimmung mit der Unteren Wasserbehörde festgelegt“. Dies bedeutet letztendlich das der geologische Untergrund nicht sicher erfasst werden konnte und geologische Risiken bewusst in Kauf genommen werden,  die dann erst bei bereits eingetretenen problematischen Bauzuständen oder geologischen Verhältnissen bautechnisch  beherrscht  bzw. unter Kontrolle gebracht werden sollen. Dies ist im Anbetracht der geologischen Risiken und er Gefährdung von Menschen, Gebäuden und Umwelt nicht aktzeptabel.

Besonders gravierend in diesem Zusammenhang ist, das eine Ost-West streichende (verlaufende), mehrere 100 m dem Tunnelverlauf folgende Verwerfungszone im Bereich des Tunnelportals West (Untersuchungen zur Umwelt „Stuttgart 21“ Kartenbeilage Anlage 2 (geologische Karte); http://www.stuttgart.de/img/mdb/publ/14529/21039.pdf)  bei den geplanten Tiefbaumaßnahmen nicht genügend berücksichtigt.  Hier ist mit einer besonders intensiven Zerrüttung des geologischen Untergrundes und einer ausgedehnten, bereits vollzogenen Hohlraumbildung und einer starken aktiven Auslaugung zu rechnen. Beleg hierfür sind verschiedene Großdolinen, Potentialsprünge (Anlage 20.1 ; S.23; S.39 und 40)) im Grundwasser  oder angetroffene große Hohlraumvolumen (Bohrung 203).  In Zusammenwirkung mit den geplanten großvolumigen, erschütterungsträchtigen und langwierigen Tunnelbaumaßnahmen sind mit gravierenden, oft unvorhersehbaren negativen Auswirkungen auf die darüber liegende Bebauung und die Hangstabilität zu rechnen. Exemplarisch zu nennen sind Hohlraumeinbrüche, Setzungen an der Erdoberfläche, hoher Bedarf an Injektionsmaßnahmen durch großes Hohlraumvolumen - und durch die geplanten Eingriffe veränderte Grundwasserströme. In der Änderung zu PFA 1.2  Anlage 19.1 „Erläuterungsbericht Ingenieurgeologie, Erd- und Ingenieurbauwerke, S.25“  wird lediglich auf „spezielle Sicherungsmaßnahmen im Bereich von Störungen wegen der Gebirgsentfestigung“ ohne nähere Erläuterungen hingewiesen. Eine derart oberflächliche Darstellung von „Sicherheitsmaßnahmen“ in extrem problematischem Baugrund ist , zumal in dicht besiedelten innerstädtischen Bereichen nicht akzeptabel und schon gar nicht bewertbar.

Die Re-Infiltration des Grundwassers (auch aus dem benachbarten PFA 1.1) und die damit verbundenen erhöhten Durchflussraten im Untergrund können eine unkontrollierte Veränderung des Grundwasserfließsystems durch die Schaffung neuer Fließwege zur Folge haben. Dolinen und Kluftsysteme im Sulfatkarst haben bei erhöhter Wasserführung die klare Tendenz sich zu vergrößern, weil das Wasser in wasserwegsame Felspartien auf kürzestem Weg und mit großer Geschwindigkeit einströmt. Hierdurch kann sich ein erweitertes oder verändertes , nicht vorhersehbares Hohlraumsystem mit allen möglichen Risiken für Hangstabilität und benachbarte Gebäude ausbilden. Zusätzlich können mögliche Undichtigkeiten/Schadstellen der Infiltrationsbrunnen unbeabsichtigt und unbemerkt höher liegende Grundwasserstockwerke negativ beeinflussen (Hanginstabilität, Hohlraumbildung, Gebäudehebungen). Eine vergleichbare Situation ist vor kurzem bei einer Bohrung bei Leonberg  eingetreten (http://www.faz.net/aktuell/gesellschaft/umwelt/geothermie-bohrungen-in-leonberg-bodenerosionen-verursachen-haeuserschaeden-11114432.html)  

Die Steigerung der Durchflussraten und der Durchflussgeschwindigkeit durch die geplante Re-Infiltration  birgt außerdem die Gefahr von verstärkter Suffosion („Verstopfung“) der feinen Gesteinsporen und kann somit ebenfalls zu unvorhersehbarer Verlagerung und örtlichen Verstärkung der Hohlraumbildung, zu Hanginstabilitäten durch geänderte Grundwasserströmungen führen. 

Eine weitere  Veränderung der  Grundwasserströme ist durch die stauende und ablenkende Wirkung der geplanten Tunnelbauwerke und er begleitenden Injektionsmaßnahmen auf die vorhanden Grundwasserströme zu befürchten. Hier ist eine unkontrollierbare und unvorhersehbare  Verlagerung /Verstärkung  der Hohlraumbildung oder  eine Entfestigung von Hangbereichen durch Wasserzutritt  zu befürchten. Die große Zahl an Hohlräumen lässt hierbei eine besonders hohe Notwendigkeit von Inspektionsmaßnahmen mit einer Vielzahl geologischer Risiken  befürchten (vergleiche Kapitel 3.). Auch die  Folgeerscheinung, dass Grundwasser entlang der barriereartigen Tunnelaussenwände abströmt und auf diesem Weg zu starker Hohlraumbildung im gipsführenden Gebirge führt ist ernsthaft zu befürchten. Die obligatorische Rissbildung im umgebenden Gebirge durch den Tunnelvortrieb und die benachbarten Infiltrationbrunnen würden diese Subrosion in Tunnelnähe zusätzlich erheblich verstärken.

